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Zu unserem Titelbild

Sicher haben Sie unser Titelfoto gleich erkannt, oder? Es
gehört zu der Bilder-Rätsel-Serie „Kennen Sie Zorneding”, die wir
mit diesem Heft beginnen. Gudrun Pauthner zeigt Zornedinger
Details aus ihrer ganz eigenen Perspektive.

Näheres finden Sie auf Seite 6.
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W
ie sich die Welt doch in einem
halben Jahr verändern kann. Als
Sie die letzte Rundschau gele-

sen haben, kurz nach dem so genannten
„Herbst der Entscheidungen“, fühlte sich
der Durchschnittsbürger über den Tisch
gezogen, Finanzwirtschaft und Lobby-
isten rieben sich die Hände. Die Schäden
der Finanzkrise trug weiterhin nur der
Steuerzahler, nicht die Verursacher, und
die Atomwirtschaft hatte einen grandio-
sen Sieg errungen. Der historische Kon-
sens über den geordneten Ausstieg aus
der Kernenergie war zerschlagen.

Heute, sechs Monate später, fühlt sich
der Durchschnittsbürger immer noch
über den Tisch gezogen, die Finanzwirt-
schaft und viele Lobbyisten sind weiter-
hin obenauf. Nur beim Thema Kern-
energie ist plötzlich alles anders! Der
Atom-Ausstieg ist wieder angesagt und
kann gar nicht schnell genug gehen.
Während die FDP noch die Windrichtung
in den Spenderlisten prüft, marschiert die
CDU - überwiegend - Richtung Ausstieg
und die CSU, kürzlich noch Pro-Atom-
Partei, hat beim Wenden alle überholt.

Was ist passiert? Was wissen wir jetzt
über die deutschen Kernkraftwerke, was
wir vor 8 Monaten noch nicht wussten?
Antwort: nichts. Stattdessen haben wir
ein Erdbeben bei den Wahlen in Baden-
Württemberg und einen Tsunami in den
Umfragen für Schwarz-Gelb erlebt. Der
Ex-Wirtschaftsminister Brüderle bestätig-
te in einem lichten Moment, was ohnehin
schon jeder wusste: Es geht ums Wieder-
gewählt-Werden und sonst nichts.

Natürlich begrüßt die SPD das Ergebnis
dieser Kehrtwende. Damit kommt
Deutschland so einigermaßen wieder
dahin, wo es schon mal war. Tempo und
Umsetzung der schwarz-gelben Energie-

wende bleiben allerdings unbefriedigend
und stümperhaft. Nachdem wir in den
Merkel-Jahren schon viel Zeit verloren ha-
ben, was erneuerbare Energien und
dezentrale Strukturen anbelangt, setzt
die Koalition wieder auf große Kraftwerke
– jetzt halt fossil – und ist weiterhin
sichtlich bemüht, die Macht der Netz-
betreiber zu pflegen.

Die großen Stromkonzerne beklagen,
dass ihnen jetzt Milliardengewinne ent-
gingen. Damit machen sie auch dem
Letzten klar, was sie da im Herbst 2010 so
alles eingeheimst haben. Falls Schadener-
satzforderungen kommen, sollte man
zunächst auf die einschlägigen Groß-
spenden zurückgreifen, bevor man die
Steuerzahler wieder bluten lässt.

Es wird ja viel geklagt, dass die Parteien
heutzutage kaum noch unterscheidbar
sind. Viele meinen, es sei egal, wen man
wählt, denn „die sind ja alle gleich“.

Das Drama um den schwarz-gelben
Ausstieg aus dem Ausstieg aus dem
Atomausstieg und die Vorgeschichte zei-
gen, dass das nicht stimmt.

Auch die SPD war mal eine Atom-
befürworter-Partei, unbestritten. In den
1960er- und 1970er-Jahren galt die Kern-
energie allgemein als fortschrittlich und
effektiv, brachte und erhielt Arbeitsplätze
und die deutschen Ingenieure zählten zur
Weltspitze. Die Erkenntnis, dass eine En-
ergieform nicht zu verantworten ist, die
etwa hundert Jahre genutzt werden
kann, aber deren Strahlungsmüll mehr
als hunderttausend Jahre bewacht wer-
den muss, setzte sich bei uns in den
Achtzigern erst ganz allmählich durch.
Auch die Tatsache, dass der Atomstrom
nur dann billig ist, wenn der Staat - also
wir alle - die Forschung, das Betriebsrisiko
und die Entsorgung bezahlt, war nicht

gleich jedem klar. Mit dem Reaktorunfall
in Tschernobyl war das Vertrauen in die
Technik dann endgültig dahin.

Die SPD hat sich in einem langen, nicht
immer reibungslosen und manchmal
auch quälenden Meinungsbildungspro-
zess dafür entschiedenen, das Kapitel
Kernenergie verantwortungsbewusst
und möglichst zügig zu beenden. Das hat
uns viel Spott und Häme eingetragen. Der
SPD „Uneinigkeit“ oder „Zerrissenheit“
vorzuwerfen war immer schon beliebt,
besonders bei denen, die Demokratie als
Abnick-Veranstaltung verstehen.

Als Gerhard Schröder über den Atom-
konsens verhandelte, hatte er jedenfalls
eine glaubwürdige Partei hinter sich, die
sich ihren Standpunkt nicht leicht ge-
macht hatte. Im Ergebnis sahen die
Stromkonzerne ein, dass es keinen Sinn
macht, gegen den Willen der Gesellschaft
auf seine Besitzstände zu pochen, und
stimmten dem geordneten Rückzug aus
der Kernkraft zu. Parallel dazu führte die
Rot-Grüne Koalition die konsequente
Förderung der erneuerbaren Energien ein,
damit die Versorgungssicherheit gewähr-
leistet blieb.

Angela Merkels „Konsens“ ist dagegen
kaum mehr als eine Panikreaktion und
ein Versuch zu diktieren, statt zu verhan-
deln. Bei dem „Rückhalt” in den eigenen
Reihen wird sie es kaum schaffen, die -
tatsächlich erfreulichen - festen Abschalt-
termine durchzusetzen, ohne dass wir
alle dafür eine Extra-Rechnung präsen-
tiert bekommen.

Welch ein Unterschied!
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Wer glaubt’s ? Wer’s glaubt.



W
er kennt nicht die Bedenken,
die aufkommen, wenn man das
Kleingedruckte auf den Bei-

packzetteln von Medikamenten liest?
Man muss den Eindruck gewinnen, dass
Heilsames leider zwangsläufig mit nega-
tiven Nebenwirkungen verknüpft ist. 

Mut macht dann, dass das Machwerk
des Herrn Sarrazin als Beispiel dafür
steht, dass es auch den gegenteiligen
Effekt gibt – „Gift“ mit positiven Neben-
wirkungen. 

Positive Nebenwirkung 1 - Integration
ist ein wieder viel beachtetes und viel dis-
kutiertes Thema.

Positive Nebenwirkung 2 - Die Wach-
samkeit gegen eine mit vermeintlich wis-
senschaftlichen Methoden getarnte Rat-
tenfängerei ist merklich gestiegen. 

Ob der Autor das so gewollt hat? Ich
bezweifele es. Mir ist auch kein Beipack-
zettel zu seinem Produkt bekannt, der vor
diesen Nebenwirkungen gewarnt hätte.

Statistische Analysen sind eine fun-
dierte Methodik zum Erkennen von
makroskopischen Zusammenhängen in
den Naturwissenschaften, in der Medizin
und auch im gesellschaftspolitischen

Umfeld. Wenn aber die Objekte der
Untersuchungen Menschen sind, kann
nicht deutlich genug darauf hingewiesen
werden, dass der Blick aus der statisti-
schen „Ferne“ nicht zum Verlust mensch-

licher Nähe führen darf. Das gebietet uns
nicht zuletzt auch unser christlich ge-
prägtes Wertesystem.

Bei der Integration von benachteiligten
Menschen - die vielfältigen Ursachen
dafür muss ich sicher nicht aufzählen -
müssen zwei Herausforderungen sorgfäl-

tig auseinander gehalten und bewältigt
werden.
1. Die wirklichen Ursachen für die diver-

sen Benachteiligungen müssen er-
kannt und nachhaltig beseitigt wer-

den. Hier geht es um Maßnahmen mit
mittel- oder langfristiger Wirkung.

2. Da diese Maßnahmen für die akut
Betroffenen zu spät kommen, müssen
ihnen sofort faire Chancen auf ein
menschenwürdiges und selbstbe-
stimmtes Leben mit positiver Zu-
kunftsperspektive geboten werden.
Abstrakte und theoretische Diskus-
sionen helfen ihnen nicht, selbst wenn
sie noch so gut statistisch belegt wer-
den.
Ein herausragendes Beispiel für eine

sehr wirkungsvolle weil handfeste und
pragmatische Hilfe liefert Michael
Stenger mit seinem „SchlaU-Projekt“,
welches er im folgenden Artikel vorstellt.

Falls dieser Artikel bei Ihnen Neugierde
oder vielleicht sogar Interesse an einer
ehrenamtlichen Mitarbeit weckt, finden
Sie ausführliche Informationen unter:
http://www.schlau-schule.de/.

Sie können aber auch gerne direkt mit
mir Kontakt aufnehmen:
reiner.leonhardt@ebe-online.de.

Seit 15 Monaten betreue ich ehrenamt-
lich SchlaU-SchülerInnen. Es ist sehr
beeindruckend zu erleben, wie diese jun-
gen Menschen ihre Vergangenheit bewäl-
tigen und wie mutig, positiv und moti-
viert sie ihre Zukunft angehen. Dabei ein
wenig zu helfen, macht Spaß und um bei
den Nebenwirkungen zu bleiben: man
bekommt einen ungefilterten Einblick in
fremde Kulturen. 

Reiner Leonhardt
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Integration zum Anfassen
oder: (Un)erwünschte Nebenwirkungen

Foto: privat
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S
chlaU ist eine vom bayerischen
Kultusministerium anerkannte,
staatliche Ergänzungsschule. Der

„Trägerkreis Junge Flüchtlinge e. V.“ hat
SchlaU im Jahr 2000 ins Leben gerufen.
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht,
für junge Flüchtlinge ein nachhaltiges
schulanaloges Unterrichtsangebot anzu-
bieten. 

Wir unterrichten derzeit 140 minder-
jährige Flüchtlinge aus den Krisenre-
gionen dieser Welt und bieten ihnen eine
neue Perspektive. Drei Sozialpäda-
gog/inn/en sowie 16 Lehrkräfte mit Lehr-
erfahrung im Flüchtlings- und Jugend-
lichenbereich betreuen und unterrichten
10 Klassen.

Über 95% unserer Schüler führen wir
innerhalb von durchschnittlich 2 bis 3
Jahren zum erfolgreichen oder qualifizie-
renden Hauptschulabschluss („Quali“).

1. Menschen aufbauen – Leben ermögli-
chen
Ein entscheidender Faktor bei unserer

Arbeit ist die psychosoziale Unterstüt-
zung und Identitätsstärkung unserer
Schüler. Es ist extrem wichtig, dass sie
nach meist grauenhaften und traumati-
sierenden Fluchterlebnissen und familiä-
rer Entwurzelung einen geregelten Alltag
haben. Wir wollen
den Jugendlichen
helfen, ihr Leben
leben zu können.
Auch unabhängig
davon, ob sie in
Deutschland bleiben
oder in ihr Heimat-
land zurückkehren.
Wir halten dies für
eine äußerst sinn-
volle, menschliche
und entwicklungs-
politische Maßnah-
me.

2. Bildung fördern
Sehr viele unserer

Schüler kommen in
Deutschland als An-
alphabeten an. Primäres Ziel ist daher die
Alphabetisierung. In den beiden Ober-
klassen bereiten wir die Schüler auch
direkt auf den „erfolgreichen“ und den
„qualifizierenden Hauptschulabschluss“
vor; sie legen dann am Schuljahresende
die offiziellen, bayernweiten Prüfungen
in Münchner Regelschulen ab. Im Jahr des
Schulabschlusses absolvieren sie

„Schnupperpraktika“ in Ausbildungs-
firmen, um die Weichen für einen Aus-
bildungsplatz zu stellen.

Ein Meilenstein unserer Entwicklung
bestand darin, dass wir durch die Koope-
ration mit Münchner Regelschulen das
Angebot des Hauptschulabschlusses ins
Programm genommen haben. Damit
können wir eine nachhaltige Perspektive
für unsere Schüler schaffen.

Die bisherigen Ergebnisse bei den
Hauptschul- und Berufsabschlüssen ha-
ben gezeigt, zu welchen Leistungen
Flüchtlinge in der Lage sind, wenn sie
eine entsprechende Chance und Unter-
stützung erhalten.

3. Nachhaltige Integration in die Gesell-
schaft
Ein erfolgreicher Schulabschluss ist

nicht das Ende einer „SchlaU-Karriere“.
Junge Flüchtlinge kommen mit einem
schweren biografischen Rucksack in
Deutschland an – ihre Entwurzelung
reicht tief. Die Schulabschlüsse öffnen
unseren Schülern neue Türen. Nach 2 bis
3 Jahren sind viele Schüler jedoch noch
nicht vollständig in unsere Gesellschaft
integriert. Eine nachhaltig wirkungsvolle
Ausbildung kann nur geschehen, wenn
direkt nach der Schule eine weitere

Ausbildung oder feste Arbeitsstelle folgt.
Die Vermittlung, Betreuung, und
Koordination der Schüler in und um den
Arbeits- und Ausbildungsplatz unter-
stützt SchlaU tatkräftig, weil es unsere
Überzeugung ist, dass die Flüchtlinge nur
so die Chance auf ein erfülltes Leben
haben.

4. Erfolge
Über 95% der Schüler der SchlaU-

Schule beenden die Schule erfolgreich
mit einem der beiden Abschlüsse nach
durchschnittlich 2 bis 3 Jahren. Diese
Erfolgsquote liegt um ca. 10% über der
Abschlussquote an öffentlichen Haupt-
schulen in Bayern (2007/2008: 86%),
obwohl die SchlaU-Schüler bei ungleich
schwierigeren Startvoraussetzungen die
gleichen zentralen Prüfungen ablegen
wie die Schüler aus staatlichen Schulen.
5. Strategie und Vision

Unsere Vision ist es, jeden in Deutsch-
land angekomme-
nen Flüchtling mit
unserem Bildungs-
angebot zu errei-
chen. Darüber hin-
aus wollen wir ein
erfolgreiches und
nachahmungsfähi-
ges Modell für ge-
lebte nationale Bil-
dungspolitik und in-
t e r n a t i o n a l e
Entwicklungspolitik
sein.

Nach München
soll in Nürnberg un-
sere zweite Schule
entstehen. Wir be-
absichtigen die Er-
öffnung zum Schul-

jahr 2011/12. Die Konsolidierung der
Münchner SchlaU-Schule sowie die dann
folgenden Erfahrungen mit dem ersten
Expansionsschritt werden die strategi-
schen Grundlagen für weiteres Wachs-
tum liefern.

Michael Stenger
Geschäftsführer / Schulleiter

SchlaU-Schule München

Foto: privat



Rundschau Seite 6 SPD Zorneding-Pöring

K
ennen Sie Zorneding? Neunund-
neunzig mal gehen wir an einem
Haus vorbei, beim hundertsten Mal

entdecken wir plötzlich dieses schöne
Wandgemälde neben dem Giebelfenster,
wir haben das ein oder andere Denkmal
noch nie so richtig betrachtet oder wir
wissen nach fünf Jahren immer noch
nicht, ob am Kapellenberg auch heute
noch eine Kapelle zu finden ist.

Geht es Ihnen nicht auch manchmal
so? Gehen Sie doch mal mit offenen

Augen durch Zorneding. Sie werden
sehen, wie viel Schönes oder auch nicht
so Schönes, aber Interessantes Sie hier
entdecken können. Manchmal ist es dann
auch zu spät, denn plötzlich finden wir
anstatt des alten Hauses an der Ecke
einen modernen Neubau oder die alte
Kastanie, deren Äste weit über die Straße
ragten, wurde gefällt.

Dieses Suchspiel soll Sie dazu animie-
ren, die Dinge mal etwas genauer zu
betrachten. Es gibt viel zu entdecken.

Dieses Mal geht es um Zorneding. Aber
keine Angst, Pöringer, Ingelsberger und
Wolfesinger sind in einer der nächsten
RUNDSCHAU-Ausgaben auch noch an der
Reihe. Im Gegensatz zu RUNDSCHAU-
Mitarbeitern dürfen Sie sich natürlich an
der Suche in Zorneding beteiligen. Sie
können mir auch gerne ein paar Tipps von
schönen oder besonderen Ecken in ihrem
Ortsteil geben, denn in Pöring, Ingelsberg
und Wolfesing muss ich selbst erst mal
auf Entdeckungsreise gehen.

Gewinnspiel
Kennen Sie Zorneding?

Textilreinigung
Irene Mooser

Bahnhofstraße 48 | 85604 Zorneding | Tel. 08106 - 22794

Öffnungszeiten
Mo. Do. 8.00 bis 18.00 Uhr
Di. Fr. 8.30 bis 12.00 Uhr und 14.30 bis 18.00 Uhr
Mi. Sa. 8.30 bis 12.00 Uhr

Unser Leistungsangebot
Textilreinigung | Bügelservice | Änderungsschneiderei

Annahme für
Teppichreinigung | Lederreinigung | Wäscherei | Mangelwäsche

1 2

3

4 5

6 7 8
9
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Beschreiben Sie möglichst genau (z. B.
durch Straße und Hausnummer, wo die-
ses Bild aufgenommen wurde und lassen
Sie uns die Lösung (mit Namen und Tele-
fonnummer) bis zum 15.8.2011 zukommen
– entweder per E-Mail (gpauthner@spd-
zorneding.de) oder bringen Sie die Lösun-
gen einfach im Ingelsberger Weg 3 bei
mir vorbei. 

Zu gewinnen gibt es einen Gutschein
vom Zornedinger Biomarkt. Es gewinnt,
wer die meisten richtigen Antworten
gefunden hat. Falls erforderlich, entschei-
det das Los.

Liebe Kinder, falls Ihr in den ersten zwei
Wochen der Sommerferien Zeit habt,
macht Euch doch auch mal auf die Suche.
Für Euch gibt es eine Extraüberraschung

zu gewinnen.

Die Lösungen finden Sie ab Mitte
August in unserem neuen Schaukasten in
der Zehetmayrstraße oder im Internet
unter www.spd-zorneding.de.

Viel Spaß beim Entdecken!

Gudrun Pauthner

29
Jahre

www.schreinerhofmann.de

Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 9.00 bis 12.30 Uhr
und 13.30 bis 18.00 · Sa. 9.00 bis 13.30

Di. und Mi. vormittags geschlossen

28
Jahre

10

11

12

13

14

15

16

Meine Lösung:
1. ________________________
2. ________________________
3. ________________________
4. ________________________
5. ________________________
6. ________________________
7. ________________________
8. ________________________
9. ________________________
10.
________________________
11.
________________________
12.
________________________
13.
________________________
14.
________________________
15.
________________________
16.

Zu schwer?
Schauen Sie doch mal auf Seite 17
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Liebe Zornedinger 
Bürgerinnen und Bürger, 

die schwarz-gelbe Koalition ringt bei
der Energiepolitik um Glaubwürdigkeit
und Orientierung. Nach dem Herbst der
Fehlentscheidungen ist die Bundesregie-
rung zu einem Frühjahr der Korrekturen
gezwungen. Das vom Kabinett beschlos-
sene „Energiepaket“ ist nicht die Einlei-
tung der Energiewende, sondern das
Eingeständnis schwarz-gelber Irrwege.
Schwarz-Gelb gesteht ein: Rot-Grün hatte
Recht. Das ist eine Bestätigung – für die
Anti-Atomkraft-Bewegung ebenso wie
für die deutsche Sozialdemokratie. 

Die von der Bundesregierung nach der
Katastrophe von Fukushima hastig einbe-
rufene Ethikkommission hat zentrale
Positionen der SPD bestätigt: Die sieben
ältesten Meiler sowie das besonders stör-
anfällige AKW Krümmel müssen dauer-
haft stillgelegt werden. Der Zeitraum für
den Komplettausstieg aus der Atomener-
gie kann weniger als zehn Jahre betragen.
Verbindliche Ausstiegsdaten für die AKW
ohne Hintertüren sind wichtig, um den
Ausstieg unumkehrbar zu machen und
Planungs- und Investitionssicherheit für
die Energiewende zu schaffen. Mit dem
von der Koalition ins Auge gefassten
Ausstieg bis 2022 bewegen sich Union
und FDP in der Nähe der Vorstellungen
der SPD. Das auf Druck von Bürgerinnen

und Bürgern, Opposition und Ländern
zustande gekommene Einlenken von
Kanzlerin Merkel zugunsten eines schritt-
weisen Ausstiegs mit festen Ausstiegs-
daten für jedes AKW ist ein Erfolg für die
Kernkraftgegner. Gleichwohl bleiben
noch viele Fragen zu klären. 

Union und FDP haben den Wert des
rot-grünen Atomkonsenses nie verstan-
den. Sie wollten nicht akzeptieren, dass
der Atomausstieg die Voraussetzung
dafür war, dass eine neue Zukunft in der
Energiepolitik angestoßen werden konn-
te. Mit der Verlängerung der Laufzeiten
für Atomkraftwerke hat Schwarz-Gelb
Investitionen in die Infrastruktur massiv
verzögert und die Energiewende ausge-
bremst. Sie hat bestehende Monopol-
strukturen zementiert, die vier großen
Energieversorger gestärkt und die kom-
munalen Versorgungsstrukturen unnötig
geschwächt. Die Folgen sind höhere
Strompreise und die Gefährdung der
Wettbewerbsfähigkeit.

Wider besseres Wissen haben sich
Union und FDP bei der Laufzeitverlän-
gerung über alle Sicherheitsbedenken
hinweggesetzt und die Sicherheitsstan-
dards für Atommeiler sogar noch abge-
senkt. Dabei waren alle Sicherheitspro-
bleme hinlänglich bekannt. Auch die
nach der Katastrophe von Fukushima
hastig angesetzte Sicherheitsüberprü-
fung durch die Reaktorsicherheitskom-

mission hat nur an den Tag gebracht, was
schon vor der Laufzeitverlängerung
bekannt war: Deutsche Atomkraftwerke
sind nicht gegen Flugzeugabstürze gesi-
chert. Deshalb hatte der Entwurf des
Bundesumweltministeriums für die
Atomgesetz-Novelle zur Laufzeitverlän-
gerung ursprünglich vorgesehen, nach-
trägliche bauliche Schutzmaßnahmen
gegen Flugzeugabstürze vorzuschreiben.
Nach dem schwarz-gelben Spitzentreffen
mit der Atomlobby im Kanzleramt am
5. September 2010 verschwand die
geplante Regelung ersatzlos aus der
Gesetzesvorlage. 

Mehr noch: Schwarz-Gelb setzte das
2008/09 neu entwickelte kerntechnische
Regelwerk für die Sicherheitsanforde-
rungen in Atomkraftwerken im Herbst
2010 außer Kraft. Gleichzeitig wurden mit
der 12. Novelle des Atomgesetzes die
Sicherheitsanforderungen weiter „ver-
wässert“.

BBeerriicchhtt  aauuss  BBeerrlliinn
Anforderungen an einen neuen Energiekonsens
Unser Bundestagsabgeordneter Ewald Schurer zu aktuellen Themen



SPD Zorneding-Pöring Rundschau Seite 9

Nicht Fukushima, sondern Tschernobyl
war der Lernort, der schon vor 25 Jahren
gezeigt hat, dass die Atomenergie eine
unbeherrschbare Hochrisikotechnologie
ist. Die Unbeirrtheit, mit der Schwarz-
Gelb jahrelang die Aufkündigung des
Atomausstiegs propagierte und im ver-
gangenen Herbst gegen jeden Wider-
stand und alle Sicherheitsbedenken
durchsetzte, musste angesichts der japa-
nischen Nuklearkatastrophe geradezu
zwangsläufig zur Unglaubwürdigkeit von
Angela Merkel und der schwarz-gelben
Koalition führen. Zu offensichtlich war die
schwarz-gelbe Kehrtwende in der Atom-
politik: Nicht Einsicht, sondern Panik vor
den nahenden Landtagswahlen.

Energiepolitik braucht nach meiner
Überzeugung Langfristigkeit und Verläss-
lichkeit. Deshalb bedarf es eines breiten
Konsenses über den beschleunigten Um-
bau unseres Energiesystems hin zur
sicheren, nachhaltigen und bezahlbaren
Vollversorgung durch erneuerbare Ener-
gien. Die schwarz-gelbe Koalition steht in
der Pflicht, den Konsens aktiv zu suchen
und herzustellen. Dabei muss Sorgfalt vor
Schnelligkeit gehen. Außer bei der
Novelle des Atomgesetzes besteht kein
unmittelbarer Zeitdruck. Die SPD-Bun-
destagsfraktion wird die vorliegenden
Gesetzentwürfe intensiv prüfen und
bewerten. Für uns kommt es darauf an,
dass jetzt die richtigen Weichen gestellt
werden. Dazu gehören der unumkehrba-
re Ausstieg aus der Atomkraft – verbind-
lich, schnell und ohne Hintertüren, die

Einleitung einer ergebnisoffenen Endla-
gersuche, der kraftvolle Ausbau der
erneuerbaren Energien auf der Grundlage
der bewährten Förderstruktur des Erneu-
erbare-Energien-Gesetzes sowie Investi-
tionen in Energieeffizienz und den Aus-
bau der Netze. Wir werden darauf achten,
dass die Versorgungssicherheit gewähr-
leistet, Energie bezahlbar und der Indus-
triestandort wettbewerbsfähig bleiben.

Die SPD und die SPD-Bundestags-
fraktion haben dazu Kernforderungen
aufgestellt, wie ein Ausstieg aus der
Kernenergie gestaltet werden muss. 

Deutschland braucht eine Strategie für
eine risikoarme, klimafreundliche, nach-
haltige, innovations-orientierte und
bezahlbare Energieversorgung. Unsere
Ziele sind der rasche Ausstieg aus der
Atomkraft und die Vollversorgung mit
erneuerbaren Energien sowie ein CO2-
neutraler Wirtschaftsraum bis 2050.
Deutschland kann innerhalb eines Jahr-
zehnts ein Land ohne Atomkraft werden
und als Industriestandort wettbewerbs-
fähig bleiben. 

Das Energiekonzept der SPD-Bundes-
tagsfraktion und das Energieprogramm
des SPD-Parteivorstandes beschreiben
einen gangbaren Weg in eine zukunftsfä-
hige Energieversorgung ohne Atomener-
gie. Aus ihnen leiten sich die Maßstäbe
und Bewertungskriterien ab, die wir an
die energiepolitischen Vorhaben der
schwarz-gelben Koalition anlegen.

- Unumkehrbar aus der Atomenergie
aussteigen: Die sieben ältesten Meiler,
die nicht oder besonders unzureichend
gegen Flugzeugabstürze oder terrori-
stische Angriffe mit Flugzeugen gesi-
chert sind (Biblis A, Biblis B,
Neckarwestheim 1, Brunsbüttel, Isar 1,
Unterweser, Philippsburg 1), sowie das
besonders störanfällige AKW Krümmel
müssen dauerhaft stillgelegt werden.
Die Abschaltung der verbleibenden
neun Atomkraftwerke ist innerhalb
eines Jahrzehnts möglich. Der Ausstieg
muss schrittweise erfolgen und unum-
kehrbar sein, Hintertüren darf es nicht
geben. Zur Minimierung der Risiken
muss für die restliche Laufzeit das bis
2009 entwickelte neue kerntechnische
Regelwerk angewandt werden.

- Ergebnisoffene Endlagersuche einlei-
ten, Brennelementesteuer erhalten:
Die Bundesregierung muss unverzüg-
lich die ergebnisoffene Suche eines
Endlagers für hochradioaktive Stoffe
einleiten. Dafür bedarf es klarer Krite-
rien und eines geordneten Verfahrens.
Die begonnene Sanierung und Rück-
holung von unverantwortlich gelager-
ten Abfällen in Morsleben und Asse II
muss fortgesetzt werden. Die Brenn-
elementesteuer muss erhalten bleiben,
um die Sanierung der maroden
Atommüllendlager Asse II und Mors-
leben nicht länger allein durch die
Steuerzahlerinnen und -zahler finan-
zieren zu müssen. 

www.Geith-Optik.com

Fortsetzung S. 10
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- Erneuerbare Energien beschleunigt
ausbauen: Der Ausbau der erneuer-
baren Energien muss beschleunigt
werden. Wir wollen den Anteil der
erneuerbaren Energien bis 2020 auf
mindestens 40 Prozent steigern und
bis 2050 Vollversorgung erreichen. Das
Fördersystem muss diesem Ziel ange-
passt, die Integration der erneuerbaren
Energien in eine sichere Ener-
gieversorgung zu wettbewerbsfähigen
Preisen vorangebracht werden. Die
bewährte Grundstruktur des Energie-
Einspeise-Gesetzes (EEG) muss als
Basis für den weiteren Ausbau der
erneuerbaren Energien beibehalten
werden. 

- Energieversorgungssystem im Inter-
esse bezahlbarer und wettbewerbsfä-
higer Preise umbauen und Energie-
effizienz zum Durchbruch verhelfen:
Das derzeitige Oligopol der vier großen
Energieversorger beschränkt den
Wettbewerb auf den Energiemärkten
und führt zu relativ hohen Energie-
preisen. Vor allem die kommunale
Energiewirtschaft benötigt faire Rah-
menbedingungen und Investitions-
sicherheit. Gerade die Stadtwerke

haben für eine dezentrale Energie-
versorgung eine besondere Bedeutung.
Die Programme zur energetischen
Gebäudesanierung müssen aufge-
stockt werden mit dem Ziel einer
Sanierungsrate von 3 Prozent pro Jahr.
Außerdem brauchen wir einen
Durchbruch bei der Steigerung der
Energieeffizienz, um den Indus-
triestandort wettbewerbsfähig und die
Energiekosten für Privathaushalte
bezahlbar zu halten. Wir wollen die
Energieeffizienz um 3 Prozent pro Jahr
steigern. Dafür muss auch das Kraft-
Wärme-Kopplungs-Gesetz novelliert
werden. Über einen Energieeffizienz-
fonds wollen wir die Mittel bereitstel-
len, um sparsame Technologien und
Geräte zu fördern und gerade auch ein-
kommensschwachen Haushalten
preiswirksame Einsparungen zu ver-
schaffen. Unser Ziel ist es, nachhaltige
Energieversorgung sozial gerecht zu
gestalten und zusätzliche Belastungen
gerade auch für energie-intensive
Unternehmen zu vermeiden.

- Versorgungssicherheit gewährleisten,
Wettbewerbsfähigkeit für Industrie
und Mittelstand sichern: Durch eine

Kombination aus erneuerbaren Ener-
gien und hocheffizienten Kraftwerken
müssen Versorgungssicherheit und die
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie
sichergestellt werden. Dafür bedarf es
entschlossener Weichenstellungen zur
Modernisierung des konventionellen
Kraftwerkparks mit einer Verbesserung
der Effizienz und einer Verringerung
der Emissionen.

- Netzausbau voranbringen: Neue
Energien brauchen neue Netze und
den Aufbau von Speicherkapazitäten.
Das ist eine der vorrangigsten Aufga-
ben in den kommenden zehn Jahren.
Der Ausbau der regionalen wie überre-
gionalen Leitungssysteme für er-
neuerbare Energien ist notwendig.
Dazu brauchen wir einen Bundesnetz-
plan. 
Die SPD im Bund und ich persönlich

werden uns zusammen mit ihnen weiter
für die Energiewende einsetzen.

Herzlichst Ihr
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D
en Kommunen kommt bei der
Energiewende eine Schlüsselrolle
zu. Deshalb ist es wichtig, die

Energiewende nicht ganz oben zu
beschließen und dann zu schauen, was
daraus vor Ort gemacht wird. Viel mehr
müssen die Gemeinden und Bürger von
Anfang an eingebunden werden, zu dis-
kutieren, was vor Ort möglich ist und wie
es erreicht werden soll. Denn Akzeptanz
muss auch geschaffen werden.

Es muss ein Ruck durch Bayerns
Kommunen gehen. Zusammen mit den
Bürgern ist die Energieversorgung auf
neue Beine zu stellen – weg von den gro-
ßen Monopolen, hin zu den kleinen ener-
gieautarken Kommunen. Denn der einzi-
ge, zukunftsfähige Weg zu einer sicheren
Energieversorgung führt über die erneu-
erbaren Energien. 

Bei ihrem 13. Kommunalpolitikertag
hat die SPD-Landtagsfraktion deshalb
kürzlich kommunalen Vertretern ein
Forum geboten, sich über die Chancen
der erneuerbaren Energien in Städten,
Gemeinden und Landkreisen sowie über
eine mögliche Rekommunalisierung der
Energieversorgung zu informieren. In vier
Workshops zu Solarenergie, Geothermie,
Windenergie und Biomasse wurde heftig
diskutiert.

Mittlerweile hat auch die Staatsre-
gierung begriffen, dass ein möglichst
rascher Umstieg auf eine Vollversorgung
mit erneuerbaren Energien geboten ist.
Die Energiewende ist aber nicht zum
Nulltarif zu haben. Aufgrund der uner-
wartet sprudelnden Steuereinnahmen
stehen erheblich mehr Haushaltsmittel
zur Verfügung als gedacht. Diese Mittel
gilt es nun intelligent zu nutzen.

Für das Jahr 2011 fordert die SPD-
Landtagsfraktion kurzfristig zusätzliche
Mittel für den Umstieg auf eine regenera-
tive Energieversorgung. 40 Prozent des
Endenergieverbrauchs sowie ein Drittel
der CO2-Emissionen entfallen auf den
Gebäudebereich. Daher sind die Einspar-
potenziale hier gewaltig. Die SPD-Land-
tagsfraktion mahnt deshalb zusätzliche
Haushaltsmittel für die energetische
Sanierung von kommunalen Gebäuden
sowie für zinsgünstige Darlehen an
Privatpersonen an, die ihr Haus energe-
tisch sanieren wollen.

Bei der Wasserkraft geht es um die
Modernisierung bestehender und um die

Reaktivierung stillgelegter Anlagen. Für
die Forschung in diesem Bereich sind aus
Sicht der SPD-Landtagsfraktion ebenso
Gelder vonnöten. Und um den Ausbau
der Geothermie voranzubringen, sollten
für Absicherungsdarlehen im Falle von
Fehlbohrungen drei Millionen Euro in den
Haushalt eingestellt werden.

Die billigste und sauberste Energie ist
immer noch die, die wir nicht verbrau-
chen. Daher plädiert die SPD-Landtags-
fraktion auch für eine Energiespar-
offensive mit einer breit angelegten
Öffentlichkeitskampagne.

Zu den wichtigsten Akteuren auf dem
Weg zur Energiewende zählen die Kom-
munen, da diese am besten wissen, wel-
che Möglichkeiten zur regenerativen
Energieerzeugung und welche Einspar-
potenziale es gibt. Dazu benötigen sie
jedoch die Unterstützung professioneller
Energieberater. Um die Kommunen bei
den hierfür entstehenden Kosten nicht
im Regen stehen zu lassen, wären aus
Sicht der SPD-Landtagsfraktion zusätzli-
che Mittel im bayerischen Haushalt wich-
tig. Überdies sollte für Kommunen, die
den Rückkauf der örtlichen Energienetze
anstreben, Finanzhilfen und Bürgschaf-
ten bereitgestellt werden.

Und wenn es der Staatsregierung mit
dem geplanten Ausstieg aus der Atom-
kraft tatsächlich ernst ist, dann muss das
auch klar im Landesentwicklungspro-
gramm (LEP) des Freistaats festgelegt
werden. Bis dato steht hier nur ein klares
Bekenntnis zur Atomkraft als Teil des
Energiemixes aus herkömmlichen und
erneuerbaren Energien. Bedeutend ist
diese Eintragung, da der geplante
Ausstieg dann gleichfalls in die jeweiligen
Entwicklungsprogramme der einzelnen

Regionen heruntergebrochen werden
kann. Das LEP ist schließlich das wesentli-
che Element zur Entwicklung des Leitziels
der Landesentwicklungspolitik. Nur wenn
hier das Bekenntnis zum Verzicht auf
Atomkraft ausgeführt ist, wird dies zum
verbindlichen Beurteilungsmaßstab für
Raumordnungsverfahren und landespla-
nerische Schritte. Bereits jetzt müssen
den Behörden und anderen öffentlichen
Stellen die Ziele und Grundsätze der
bayerischen Energiepolitik klar vorgege-
ben werden, die bei allen Planungen und
Maßnahmen zu berücksichtigen sind.

Nachdem sich nun endlich auch die
Staatsregierung zum Ausstieg aus der
Kernenergie entschlossen hat, sollte der
Fokus der energiewirtschaftlichen Ent-
wicklung auf dem Einsatz von erneuerba-
ren Energien liegen. Nur wenn diese bei-
den Elemente, Ausstieg und Umstieg, im
LEP festgelegt sind, kann vor Ort mit früh-
zeitiger Planung und Umsetzung begon-
nen werden, um die Energieversorgung in
Bayern auch nachhaltig zu sichern.

Adelheid Rupp,
SPD-Betreuungsabgeordnete

FERNSEH  E. ZELLERMAYR

Montage von Satelliten-/ Antennen- und Kabelfernsehanlagen
Planung, Ausführung und Kundendienst

Energiewende gibt`s nicht zum Nulltarif
Kommunen sind die Speerspitze, aber die
Staatsregierung  muss ihre Hausaufgaben machen

85604  ZORNEDING   Bahnhofstr. 6
Tel. 08106/20078   Fax. 08106/20321
Fernseh - LCD - Plasma - DVD - Hifi - Photo
Eigene Meisterwerkstatt - Leihgeräteservice
Elektrohaushaltsgeräte - Elektrokleingeräte 
Fahrräder /Ersatzteile / Service
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Gut gemacht - gut gemeint
Der Bahnhof in Zorneding bietet schon

lange ein trostloses Bild. Erst verkam das
Gebäude, dann folgte der Abriss und
schließlich verschwand auch noch der
Kiosk. Mehr Ödnis geht kaum und der
Grundbesitzer Deutsche Bahn schämt
sich nicht, seinen Kunden diesen Anblick
täglich zuzumuten. Mit der Montage
einer handvoll Rigips-Platten zum Schutz
der Treppe auf der Zornedinger Seite ist
der Tatendrang der Bahn anscheinend
erschöpft.

Nun ist der Bahnhof nicht nur eine
Visitenkarte für die Bahn. Er bestimmt
auch den ersten Eindruck, den unsere
Gäste von der Gemeinde bekommen. Da
war es kein Wunder, dass die Verwaltung
im Gemeinderat einiges Lob für ihre

Initiative bekam, hier etwas zu verbes-
sern.  Wenn schon kein brauchbares
Gebäude in Sicht ist, sollte wenigstens
die Wüstenei zwischen den Treppen
ansprechender gestaltet werden.

So etwas ist komplizierter, als man
gemeinhin annimmt. Zunächst galt es,
einen “Gestattungsvertrag” mit der Bahn
- genauer DB Station & Service AG - abzu-

schließen, in dem sich die Gemeinde ver-
pflichtet, auf Verlangen der Bahn als
Grundbesitzer den ursprünglichen Zu-
stand jederzeit wieder herzustellen. Nicht
alle Kolleginnen und Kollegen hatten da-
für Verständnis, aber die Mehrheit mein-
te, dass der Bauhof im Ernstfall genügend
Unkrautsamen und Müll auftreiben kann,
um der Bahn ihr Grundstück wieder origi-
nalgetreu zu gestalten.

Inzwischen hat die Gartenbauabtei-
lung unseres Bauhofs kräftig hingelangt
und in kurzer Zeit aus dem - Verzeihung -
Sauhaufen ein Alpinarium - vulgo Stein-
garten - gemacht,
der jetzt das Auge
erfreut. Hoffentlich
fesselt unsere Gäste

dieser Anblick jetzt
so sehr, dass sie über
den Rest großzügig
hinwegsehen.

Etwas anders kam eine andere Initia-
tive der Verwaltung an: Am Ortseingang
Wasserburger-/Herzog-Albrecht-Straße
erfuhren die Anwohner - und folglich
auch einige Gemeinderäte - erst durch
den Bagger, dass nicht nur routinemäßige
Neuerungen anstehen. Konkret ging es
um die schon lange vorgesehene Ver-

legung eines Containerstandplatzes von
Privatgelände auf Gemeindegrund. Bei
dieser Gelegenheit sollte auch der Geh-
und Radweg entlang der Wasserburger
Landstraße verlegt werden, der, gut ver-
steckt hinter einer Mauer und auch noch
abschüssig, direkt auf die Herzog-
Albrecht-Straße stößt. 

Die Idee war gut, doch die Situation vor
Ort machte schnell klar, dass dieser
Standort äußerst unglücklich gewählt
war: viel zu nah an der Kreuzung, im
Bereich der Verkehrsinsel und außerdem
voll im Blickfeld für jeden, der auf Zorne-

ding zufährt. Die meisten bringen halt ihr
Altglas und ihr Papier mit dem Auto. Zwi-
schen Containern und Verkehrsinsel ist
aber viel zu wenig Platz zum Ausladen.
Gefährliche Situationen wären vorpro-
grammiert und wenn der LKW vorfährt,
der die Container 2 bis 3 Mal pro Woche
leert, wäre die Fahrbahn völlig blockiert.

Daher beantragte die SPD-Fraktion, das
Projekt im Bauausschuss zu behandeln.
Dazu ist er schließlich da. In der darauf
folgenden Sitzung stand die Verwaltung
mit ihrem gut gemeinten Plan ziemlich
alleine da. Die Vertreter aller Fraktionen
favorisierten die Platzierung der Con-
tainer auf die Ostseite der Kreuzung, wo
sie abseits vom Verkehr und unaufällig
unter den Bäumen untergebracht werden
können. Die Verlegung des Geh- und
Radwegs war dagegen unumstritten und
wurde inzwischen auch durchgeführt,
wie vorgesehen. 

Hätte die Verwaltung Anwohner und
Gemeinderat schon im Vorfeld einbezo-
gen, hätte sie sich einigen Ärger ersparen
können. Bleibt zu hoffen, dass die künfti-
gen Nutzer dafür sorgen, dass dieser
Ortseingang nicht zum Schandfleck wird.

Werner Hintze

Das neue Alpinarium am Bahnhof

Erfolgreich entschärft: Radweg-Einmündung an der Herzog-Albrecht-Straße
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M
anche Eltern werden das ken-
nen, weil sie es in den letzten
Wochen erlebt haben: „Mann,

das Abi fängt an! Du mußt zum Sommer-
semester fertig werden – sonst kommst
Du in die Konkurrenz mit den G8ern!”

Dieses und ähnliches war der plötzliche
Druck, der auf vielen Abiturienten und
Abiturientinnen lastete. Besser gemacht
hat das die Situation nicht gerade. So
konnte man in der „Süddeutschen Zei-
tung” nachlesen(1), dass der letzte G9-
Jahrgang mangels Wiederholungsmög-
lichkeit eine Sonderchance erhalten muß
– und, dass man in Bayern weitere 38.000
Studienplätze bis 2011 schaffen würde.

Die Sonderchance gibt es – die neuen
Studienplätze hingegen nicht. Dafür
erlaubte man den Abiturienten, sich
schon zum Sommersemester 2011 einzu-
schreiben und feierte sich für diese Idee.
Unerwähnt bleibt dabei selbstverständ-
lich, dass sich die bayerische Studienord-
nung keinesfalls geändert hat – und
damit auch der Beginn der jeweiligen
Studiengänge. Eine nicht unerhebliche
Anzahl beginnt nämlich grundsätzlich im
Wintersemester – also erst im Herbst.
Und alle diejenigen, die einen solchen
Studiengang studieren wollen treffen
dann doch wieder mit dem G8-Schwung
zusammen.

Das gilt auch für die Durchfaller.
Insgesamt sind dieses Jahr 307 Schülerin-
nen und Schüler des G9 durchgefallen(2),
im Schnitt (0,8%) so viele wie immer. Sie
können im September noch einmal antre-
ten und dann möglicherweise mit dem
sehr leistungsstark wirkenden G8-Jahr-
gang um die Studienplätze konkurrieren.

Warum wirken? Na, da gab es doch lau-
ter schlechte Noten. Die „Freisinger Sued-
deutsche” berichtete am 3. Juni(3) von
schwierigen Verhältnissen beim Abitur.
Tags darauf gab man die Entscheidung
des Ministeriums bekannt, die Ergebnisse
nach oben zu korrigieren(4) um den
Schnitt anzuheben und um sicherzustel-
len, dass das neue Abitur nicht gleich
beim ersten Durchgang selber durchfällt.

Genau das ist aber geschehen. Zwar
vermeldeten die Zeitungen kurz nach der
Entscheidung begeistert, dass der neue
Jahrgang einen besseren Schnitt habe:
„Das Abitur des ersten G8-Jahrgangs ist
deutlich besser ausgefallen als das der
G9er. Kultusminister Ludwig Spaenle

geht davon aus, dass der Schnitt zwi-
schen 2,2 und 2,3 liegen wird. Die G9-
Abiturienten hatten dieses Jahr mit 2,42
abgeschnitten. Zudem gebe es im G8 gut
40 Prozent mehr Spitzenabiturienten mit
Schnitten zwischen 1,0 und 1,5 als im letz-
ten G9-Jahrgang”(5), aber de facto hat die
Maßnahme der bayerischen Staatsregie-
rung dem neuen Abitur das genommen,
was sie sich selbst immer so auf die

Fahnen geschrieben hatte: Das beste
deutsche Abitur zu sein.

Das hat zwar ohnehin nie gestimmt,
aber nun beweist das Kultusministerium,
wie willkürlich diese Behauptung ist.
Außerdem wird jedem klar, wie wenig die
Schüler zählen, die sich auf ihren weite-
ren Lebensweg vorbereiten wollen.

Dominik Hintze

Geh acht, geh neun!
Vom Streß ohne Sinn oder: Wie man Schüler, Eltern, Lehrer und ein paar andere
Menschen gleichzeitig in den Wahnsinn treibt.

Zitate aus der „Süddeutschen Zeitung”, nachzulesen unter http://www.sueddeutsche.de/ ..
(1) ../karriere/doppelter-abiturjahrgang-sonderregelung-fuer-g-abiturienten-1.994963
(2) ../bayern/abitur-g-letzte-chance-september-1.1100918
(3) ../muenchen/freising/es-herrscht-unzufriedenheit-kritik-am-einheitsbrei-1.1105041
(4) ../bayern/abitur-des-ersten-g-jahrgangs-aus-nicht-bestanden-wird-bestanden-1.1104942
(5) ../unterschied-von-bis-zu-zwei-zehnteln-g-abitur-faellt-viel-besser-aus-als-das-g-abitur-1.1107100
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Der eine oder andere von Ihnen wird sich jetzt denken
„Bildung, ist doch klar!“

Vielleicht gehören Sie aber auch zu jenen, die sagen: „Wir
müssen unsere Kinder stark machen für das Leben, in dem sie
sich später behaupten müssen. Heute brauchen unsere
Jugendlichen nicht nur Schulbildung, sondern viel mehr!“
Fachkräfte der pädagogischen Kinder- und Jugendarbeit fordern
inzwischen immer lauter, dass die Bildung der Kinder mehr ein-
schließen muss als das Lehrplanwissen, das in der Schule ver-
mittelt wird. Kinder brauchen eine weiter gehende Vorbe-
reitung auf ihr Leben in unserer heutigen „globalisierten“ Welt. 

Kinder sind von Natur aus wissbegierig und fleißig. Sie fühlen
sich wohl in ihrem bekannten Freundeskreis. Je älter sie dann
werden, desto unsicherer gehen sie in die Zukunft, fühlen sich
zunehmend orientierungslos. Dass ihr angeborener Optimis-
mus schwindet, kann uns Erwachsene nicht verwundern, schau-
en Sie sich doch einmal im Umfeld der Heranwachsenden um.

Viel zu früh werden sie mit Terror konfrontiert, sehen erschre-
ckende Katastrophenbilder in den Medien und müssen sich vor
den belastenden Auswirkungen der weltweiten Umweltver-
schmutzung fürchten. Etwa 70 % der Jugendlichen zum Beispiel
machen sich Sorgen über die zukünftige Energieversorgung und
ebenso viele haben Angst vor späterer Arbeitslosigkeit. Sie füh-
len sich immer häufiger durch die Erwartungen ihrer Eltern
überfordert und suchen nach familienunabhängiger Unterstüt-
zung bei der Wahl ihres Berufs. Sie sind verunsichert! Sie brau-
chen Unterstützung bei der Entwicklung ihrer eigenen
Persönlichkeit, vermissen Hilfe für die alltägliche Lebensbewäl-
tigung und suchen Anleitung, wie man für sich und andere
Verantwortung übernimmt. Eine weitere Herausforderung
sehen viele Kinder in den ständig neuen Entwicklungen, die in
allen Lebensbereichen immer rasanter auf sie einprasseln und
ihnen ein lebendiges Handlungswissen abverlangen. Denken
Sie allein an die besonderen Kompetenzen die im Umgang mit
der modernen Medienwelt verlangt werden. Hier erkennen die
Kinder oft zu spät die Tücken und Gefahren, zum Beispiel eines

Web 2.0. Auch Eltern sind sich da nicht immer der Gefahren die-
ser Social Media-Welt bewusst. Deswegen müssen die Heran-
wachsenden in ihrem Selbstbewusstsein gestärkt werden. Sie
müssen die Bedeutung erlernter Sozialkompetenzen erkennen,
die sogar von Eltern viel zu häufig unterschätzt werden. Dabei
wird gerade heute in den Stellenausschreibungen so großer
Wert darauf gelegt.

Das im Augenblick in Bayern praktizierte Schulsystem kann
all diese Kompetenzen nicht vermitteln. Die überfrachteten
Lehrpläne und das zu bewältigende Lernpensum lassen unseren
Kindern außerhalb des Unterrichtsbetriebs kaum noch Zeit für
die individuelle Entwicklung ihrer sozialen Kompetenzen. Den
Schülern bleibt nur noch wenig Freiraum, den sie nach ihren
Vorstellungen gestalten und entsprechend ihren Neigungen
und Interessen verbringen können. 

Eine Unterstützung der jungen Menschen liegt nicht nur in
den Händen der Eltern, die Verantwortung für unsere Jugend-
lichen liegt bei jedem von uns. Wenn unsere junge Generation
Unterstützung einfordert, müssen wir bereit sein, diese anzu-
bieten.

An diesem Punkt kommt auch auf die Kommunen eine neue
Verpflichtung zu. Die Entscheidungsträger können sich nicht
auf den neu eingerichteten Krippen-, Kindergarten- und
Hortplätzen ausruhen, sondern sie müssen weiterdenken. Sie
sollten parteiübergreifend ihre Anstrengungen verstärken, um
allen Kindern und Jugendlichen optimale Rahmenbedingungen
für ein „Lernen für das Leben“ zu schaffen. 

Ich weiß, jetzt regt sich bei dem einen oder anderen von
Ihnen sicher Widerspruch: „Wir brauchen das nicht.“, „Mein
Kind spielt zu Hause.“, „Freunde sind uns willkommen.“, „Es
braucht keinen öffentlichen Raum zur Entfaltung meines
Kindes.“ Auch im Zornedinger Gemeinderat gab es schon solche
Stimmen. Da mussten wir in einer Gemeinderatssitzung sogar
hören: „Sollen wir jetzt die Leut‘ schon bis ins Grab bespielen?“ 

Aber es gibt eben auch in Zorneding Familien, in denen sich
die Förderung der Heranwachsenden nicht so leicht realisieren

Was unsere Jugendlichen wirklich brauchen

Privatpraxis Wolfgang Stranak
Physikalische Therapie
Med. Fußpflege und Podologie

Leistungen der
physikalischen Therapie

Massagen aller Art,
Bewegungstherapie,
Man. Lymphdrainage,
Heißluftbehandlungen,
Naturmoor (Fango),
Fuß-Reflex-Massagen,
Fuß- und Unterschenkel-
massagen,
Temperaturansteigende
Bäder (Schiele Bäder).

Leistungen der
Medizinischen Fußpflege

Eingewachsene und
verdickte Nägel,
Hornhautbehandlungen,
Behandlung von Hühner-
augen und Warzen,
Verschiedene Nagel-
korrekturspangen,
Nagelprothetik,
Fußbehandlungen beim
Diabetiker,
Parrafin-Bäder,
Pflegeprodukte-Verkauf.podologie-zorneding@gmx.de    www.podologie-zorneding.com

Grünlandstraße 1
85604 Zorneding

Tel: 08106 - 2 03 02
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lässt. Da ist zu Hause keinen Platz zum Spielen, schon gar nicht
für Spielkameraden. Da sind beide Elternteile berufstätig und es
fehlt anregende Gesellschaft ebenso wie außerschulische
Förderung während der Arbeitswoche. Auch die immer häufiger
anzutreffende Patchwork-Familie, mittlerweile bei einem Drittel
der Verwandschaftssysteme anzutreffen, macht es Jugendli-
chen nicht leichter, ihren Weg zu finden. Die Jugendämter stel-
len besonders hier eine stark anwachsende Nachfrage nach
einem vielfältigen außerschulischen Betreuungsangebot und
einer begabungsangepassten Vermittlung von Lebenskompe-
tenzen für Kinder und Jugendliche fest.

Um aber das richtige, altersgerechte Angebot bereitstellen zu
können, muss zuerst einmal der Ist-Zustand der Jugendinter-
essen abgefragt und genau analysiert werden. Kennt man die
Wünsche der unter 18-Jährigen, kann das Angebot entspre-
chend entworfen werden. Da kommt ein dynamischer und
damit anstrengender Prozess auf die Gemeinden zu, wie bereits
die im Jahr 2010 durchgeführte Shell-Jugendstudie aufgezeigt
hat. Dort wurde zum Beispiel in konkreten Zahlen festgehalten,
dass die Ansprüche der Jugendlichen einem stetigen, mitunter
raschen und altersabhängigen Wandel unterzogen sind. Eine
fortlaufende Anpassung wird deswegen unumgänglich sein.

In unserem Landkreis ist diese Entwicklung längst bekannt.
Der Jugendpfleger und Leiter der Sozialabteilung im Rathaus
Kirchseeon, Rainer Schott, führt regelmäßig alle drei Jahre eine
Jugendsozialanalyse durch, an der sich erfreulich viele Jugend-
liche beteiligen. „Ich will herausfinden, wie die heute drauf sind,
wo sie sich engagieren“ äußerte sich Rainer Schott einmal
gegenüber der „Süddeutschen Zeitung”. Der Jugendpfleger in
Vaterstetten, Jörg Cordruwisch, erkannte ebenso die Brisanz des
Themas und initiierte vor eineinhalb Jahren eine extern durch-
geführte Jugendraumanalyse, die er für die Kinder von 10 Jahren
bis 18 Jahren in Auftrag gab (Näheres dazu im folgenden
Interview!). Auch der Gemeinde Grasbrunn liegt die Einbindung
der Heranwachsenden besonders am Herzen. Hier wird, wie in
Vaterstetten, großer Wert auf eine verwaltungsneutrale, extern
durchgeführte Befragung der Heranwachsenden gelegt. Die 11
bis 18 Jahre alten Kinder wurden dort im Zuge der Entwicklung
des Grasbrunner Leitbildprozesses interviewt. 

In Zorneding hatte die SPD-Fraktion Ende letzten Jahres einen
Antrag für die Durchführung einer externen Jugendbefragung
eingebracht. In der Januar-Sitzung wurde dies allerdings mit 8:11
Stimmen abgelehnt. Die Entwicklung der Jugendarbeit wurde
an den Ausschuss Soziales, Kultur und Sport übergeben. Damit
waren immerhin 14 von 19 anwesenden Gemeinderäten einver-
standen. Bis zum Herbst soll nun der Jugendpfleger im
Alleingang einen Fragebogen für die 14- bis 18-Jährigen ausar-
beiten und auswerten. Die Jugendlichen sowie ihre Eltern
erhalten zu gegebener Zeit von der Gemeinde Informationen
über den Ablauf der Befragung .

Um Ihnen aber schon frühzeitig einen Einblick in den Vorgang
einer solchen Befragung zu ermöglichen, haben wir uns über die
Durchführung der in Vaterstetten bereits erfolgten Jugend-
raumanalyse bei dem dortigen Hauptamtsleiter, Götz Becken-
bauer, informiert. Er war der Ansprechpartner für die Eltern zu
allen Themen rund um die Jugendbefragung. Lesen Sie im fol-
genden Interview, welchen Nutzen ihren Kindern eine solche
Befragung bietet!

Bianka Poschenrieder

SPD Zorneding-Pöring Rundschau Seite 15
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Zuerst einmal herzlichen Dank für den
Einblick, den Sie uns in die Erstellung der
Jugendraumanalyse gewähren, die Ihre
Gemeinde in Auftrag gegeben hat. Kön-
nen Sie unseren Lesern bitte zuerst einen
kleinen Überblick über Ihr Aufgabenfeld
hier im Rathaus geben?

Götz Beckenbauer: Ich bin zuständig
für die Bereiche Kinderbetreuung, Ju-
gend, Schulen, Öffentlichkeitsarbeit in
der Gemeinde Vaterstetten, sowie für den
Sitzungsdienst für den Gemeinderat;
daneben übernehme ich Aufgaben eines
Referenten für den Bürgermeister.

Vor ca. eineinhalb Jahren gab der
Jugendpfleger von Vaterstetten, Jörg
Cordruwisch, den Impuls für eine Jugend-
befragung in Ihrer Gemeinde. Was war
das geplante Ziel?

Götz Beckenbauer:  Wir wollten einen
guten Einblick in die bestehenden Ein-
richtungen, in das, was sie leisten und
anbieten. Zusätzlich wollte die Gemeinde
Klarheit, was die Jugend für ihre Freizeit-
gestaltung nachfragt und woran sie inte-
ressiert ist. Da Vaterstetten als Umland-
gemeinde von München mit dem
Freizeitangebot der Landeshauptstadt
konkurrieren muss, ist bei Jugendange-
boten ein Spagat gefordert zwischen den
Wünschen der Jugendlichen und den
Möglichkeiten der Gemeinde. 

Wir wollten einen Großteil der 10- bis
18-Jährigen erreichen, in unserer Gemein-
de sind das immerhin über 2000 Jugend-
liche. Unser Jugendpfleger konnte diese
Aufgabe allein nicht bewältigen. Daher
entschied sich unsere Gemeinde für die

Durchführung einer Jugendraumanalyse
in Zusammenarbeit mit einer Hoch-
schule. 

Die Wahl fiel auf die Katholische
Stiftungshochschule München und Pro-
fessorin Dr. Sing als begleitender Dozen-
tin, da sie der Aufgabe aufgeschlossen
gegenüber stand und in dem Projekt eine
interessante Herausforderung für ihre
Bachelor-Studenten im Fachbereich So-
zialwesen sah.

Wann wurde das Projekt gestartet und
was passierte zu Beginn?

Götz Beckenbauer: Im letzten Jahr sind
die Studenten in die Schulen hier am Ort
gegangen und haben Diskussionsrunden
mit den Schülern durchgeführt, woraus
sich Fragestellungen für die spätere
Online-Untersuchung ergaben. Danach
wurde von den Studenten die abschlie-
ßende Gestaltung des Fragebogens erar-
beitet. Die gut fünfzig Fragen wurden als
Fragen zum Ankreuzen und Fragen mit
freien Formulierungsfeldern für die
Antworten zusammengestellt.

Die Schülerin Elena aus der 10. Klasse
des Humboldt-Gymnasiums hat uns das
aus ihrer Sicht geschildert. Dort durften
die Schüler den Fragebogen kürzlich wäh-
rend des Informatikunterrichts ausfüllen.
Warum hat es so lange gedauert bis die
Befragung der Schüler startete?

Götz Beckenbauer: Eigentlich sollte die
Jugendraumanalyse schon im Herbst
2010 abgeschlossen sein, aber die Ein-
haltung der strengen Datenschutz-
Bestimmungen verzögerte die Durch-
führung. Erst im November 2010 lag die

Genehmigung vom bayerischen Kultus-
ministerium zur Datenerhebung vor. Die
Weichenstellung erfolgte dann zügig im
Dezember. Um möglichst alle Jugend-
lichen mitzunehmen, war ein hoher logis-
tischer Aufwand nötig, aber jetzt sind die
Befragungen abgeschlossen.

Welche Schüler sind befragt worden?
Götz Beckenbauer: Die Schüler der

Hauptschule, der Realschule und des
Gymnasiums wurden online befragt.
Danach gab es ein Zeitfenster von vier-
zehn Tagen für die Schüler, die keine
Schule am Ort besuchen, jedoch in Vater-
stetten leben. Auch ihnen sollte eine
Teilnahme ermöglicht werden.

Wir wurden sogar von Schülern um
diese Möglichkeit gebeten. Wir haben
dazu über die örtliche Presse informiert
und im Gemeindeblatt zur Teilnahme
aufgerufen.

Wie groß war der Rücklauf der Online-
Befragung?

Götz Beckenbauer: Sowohl in der
Hauptschule als auch in der Realschule
gab es eine hohe Beteiligung. Am Gym-
nasium war der Rücklauf geringer, es lie-
fen dort gerade die Abiturprüfungen und
die älteren Schüler waren deswegen mit
Wichtigerem beschäftigt. Der Jugend-
pfleger und ich waren die Kontakt-
personen für die Eltern bei allen Fragen.
Es gab unter den Eltern der Gymnasiasten
viel Skepsis bezüglich der Sicherstellung
des erforderlichen Datenschutzes. 

Auch die Rücklaufquote bei den Schü-
lern, die über die Presse zur Teilnahme
aufgerufen wurden, war leider recht
gering. Insgesamt hatten wir einen Rück-
lauf von über 50 %. 

Die Gymnasiastin Elena hat erzählt,
dass alle Eltern vorher um ihr Einver-
ständnis für die Befragung ersucht wur-
den. Waren die Fragen denn so persön-
lich?

Götz Beckenbauer: „Wo verbringe ich
meine Freizeit?“ oder „Wohin soll sich die
Politik bewegen?“ sind nur Beispiele. Es
gab Fragen zur Person, zum familiären
Hintergrund, zu den Wünschen der
Jugendlichen und zu ihrem Konsum-
verhalten. Das geht natürlich nur anony-
misiert.

Wurden denn alle diese Fragen beant-
wortet? Elena hat berichtet, dass die Zeit
zur Beantwortung aller Fragen in einer
Unterrichtsstunde gar nicht gereicht hat.
Ihren Mitschülern erging es ähnlich.

Jugendraumanalyse in Vaterstetten fast abgeschlossen
Ein Interview mit Hauptamtsleiter Götz Beckenbauer
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Götz Beckenbauer: Die Katholische
Stiftungsfachhochschule hat natürlich
einen wissenschaftlichen Anspruch an
diese Analyse. Deswegen muss eine
bestimmte Anzahl von Fragen plausibel
beantwortet sein, damit der gesamte
Inhalt des Fragebogens überhaupt in die
Auswertung einfließt. Im Moment läuft
gerade diese Bereinigung der Datensätze.
Diese Plausibilitätsauswertung wird von
Master-Studenten der Stiftungshoch-
schule durchgeführt.

Sie überprüfen aber nicht nur die
Vollständigkeit, sondern auch die Ernst-
haftigkeit der Antworten. Dies ist bei
über 1.000 auszuwertenden Fragebögen
eine sehr umfangreiche Arbeit. Erst
danach kann die inhaltliche Auswertung
beginnen.

Das ist wirklich eine große Aufgabe!
Götz Beckenbauer: Wir erwarten unter

anderem eine Milieustudie und wir wol-
len ein Stimmungsbild aller Jugendlichen
aus der Gemeinde Vaterstetten. Das
konnte Herr Cordruwisch allein nicht leis-
ten.

Ich bin selbst gespannt auf die Ergeb-
nisse und erhoffe mir von den Daten
einen Nutzen für unsere Einrichtungen
und eine Klärung der Wünsche unserer
Jugendlichen. Wir wollten unbedingt das
gesamte Spektrum der Jugendlichen hier
erfassen und nicht nur ein Schlaglicht auf
die Situation einzelner Jugendlicher wer-
fen.

Wann rechnen sie mit Ergebnissen?
Götz Beckenbauer: Das Ergebnis wird

im Herbst vorgestellt, zuerst im zuständi-
gen Ausschuss, danach im Gemeinderat.
Es wird auch eine öffentliche Präsen-
tation geben, die rechtzeitig in der Presse
angekündigt wird. Sie sind dazu herzlich
willkommen!

Elena und ihre Mitschüler haben mich
schon nach den Ergebnissen gefragt. Es
ist gut, dass sie bald veröffentlicht wer-
den. Auf jeden Fall würden die Jugend-
lichen bei der nächsten Umfrage wieder
mitmachen. Das Beantworten der Fragen
haben sie überhaupt nicht als Ausfragen
empfunden, sondern als interessante
Herausforderung angenommen.

Ganz herzlichen Dank für Ihre Geduld
und das ausführliche Beantworten unse-
rer Fragen! Ihre Einladung zur Präsen-
tation der Ergebnisse nehmen wir natür-
lich gerne an.

Das Interview führte 
Bianka Poschenrieder

Hinweise zum Gewinnspiel in willkürli-
cher Reihenfolge:

+ Ganz in der Nähe sind öffentliche
Gebäude (2x).

+ Von hier kann man Züge sehen.
+ Vor Kurzem war hier noch Baustelle.
+ Straße nach ???
+ Manche rasen hier vorbei.
+ Stehtnoch nichtlange dort.
+ Wo sind denn die Kinder?
+ Anscheinend blicken hier manche

nichtdurch
+ Rings herum ist(ein) Platz.
+ Vom Ilchinger Weg aus zu sehen, aber

im Sommer gutversteckt.
+ An der alten B304 (3x).
+ Zum Wasser ist’s nichtweit.
+ Neuer Teil an einem historischen

Gebäude. Der Politische
Stammtisch der SPD

Interessierte Bürgerinnen und Bürger
diskutieren regelmäßig am Vorabend
der Gemeinderatssitzung mit den SPD-
Gemeinderäten über aktuelle politische
Fragen.

Unser Stammtisch findet jeweils
mittwochs um 19.30 Uhr statt, in der
Pizzeria Da Sabatino, Bahnhofstraße 46
(direkt an der Unterführung nach
Pöring).

Achten Sie auf unsere Ankündigung
in der Presse oder schauen Sie auf
„Termine” unter 

www.spd-zorneding.de! 
Wenn Sie per E-Mail eingeladen wer-

den möchten, schreiben Sie kurz an
info@spd-zorneding.de

Termine der Gemeindebücherei
Der Literarische Herbst beginnt heuer am 4. Oktober mit Schrägen Kurz-

geschichten und endet am 7. Dezember mit einem Abend, an dem u.a. Wolf Euba
auftritt. Am 28. Oktober veranstaltet die Bücherei einen Griechischen Abend mit
Texten von C. Brückner bis C. Wolf. Weitere Termine werden rechtzeitig bekannt
gegeben. Achten Sie auf die Hinweise in der Presse.

6. November: Tag der offenen Tür mit Bücherflohmarkt in der Bücherei.
Achtung! Die Bücherei ist vom 4. bis zum 15 Juli. wegen Renovierung geschlossen.



Rundschau Seite 18 SPD Zorneding-Pöring

Thomas Vogt ist neuer SPD-Kreisvorsitzender

D
er SPD-Kreisverband Ebersberg hat Thomas Vogt aus
Zorneding zu seinem neuen Vorsitzenden gewählt. Er
löst in dieser Funktion unseren Bundestagsabgeordne-

ten Ewald Schurer ab, der nach dem Wegzug von Ralf Kirchner
die Verantwortung für den Kreisverband in einer schwierigen
Lage erneut übernommen hatte.

Thomas Vogt lebt mit seiner Frau und den beiden Töchtern
seit 2008 in Zorneding. Der gebürtige Westfale ist Diplom-Inge-
nieur der Technischen Informatik und verantwortet große Infor-
mationstechnologie-Projekte in aller Welt. Sein beruflicher
Werdegang führte die junge Famile unter anderem nach Singa-
pur und in die USA, bevor sie erneut in Oberbayern heimisch
wurde.

In seiner Antrittsrede betonte Thomas Vogt, auch die Kreis-
SPD müsse die sozialdemokratischen Grundüberzeugungen
selbstbewusst vertreten. Bildung, soziale Gerechtigkeit und die

Chance zur Teilhabe am Gemeinschaftsleben für alle seien dabei
die Schwerpunkt-Themen.

Seine eigenen politischen Schwerpunkte sieht Thomas Vogt
naturgemäß beim Bereich Wirtschaft und soziale Gerechtigkeit
im Rahmen der Globalisierung sowie bei der Netzpolitik.

Als Vorsitzender des Kreisverbands hat er sich die Stärkung
der Teamarbeit auf Kreisebene und mit den Ortsvereinen auf die
Fahnen geschrieben. Mit seiner Berufserfahrung ist Thomas
Vogt dafür sicher prädestiniert und hat auch seine Pläne mit der
Neugestaltung der Webauftritte der SPD Zorneding und des
Kreisverbandes bereits ein Stück weit vorangetrieben.

Der SPD-Ortsverein Zorneding-Pöring ist natürlich stolz auf
einen Kreisvorsitzenden aus den eigenen Reihen und freut sich
auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit.

Werner Hintze 

T
rotz Eurokrise und neuer Schulden will die Koalition nun
offenbar noch vor der Sommerpause eine Steuersenkung
beschließen. Geplant ist, insbesondere den Mittelstand

und die Mittelschicht zu entlasten.
Prinzipiell ist eine Entlastung der Steuerzahler natürlich eine

gute Idee. Man muss aber fragen, ob sich Deutschland Steuer-
senkungen wirklich leisten kann?

„In einer Wirtschaftskrise kann eine Steuersenkung richtig
sein, um die Kaufkraft zu stärken und die Produktion anzukur-
beln. Doch in einem Aufschwung müssen die sprudelnden Steu-
ereinnahmen dazu genutzt werden, um die Kreditaufnahme zu
senken und Schulden abzubauen” schreibt die „Märkische
Allgemeine” zutreffend.

Die Fakten sprechen leider eine klare Sprache: Die erwartete
Neuverschuldung des Bundes liegt im Jahr 2011 bei ca. 35 bis 40
Milliarden Euro. Der Gesamtschuldenstand der öffentlichen
Haushalte wird auf Rekordhöhe von ca. 1.998 Milliarden Euro
oder 75,9 Prozent des Bruttoinlandproduktes (BIP) am Ende die-
ses Jahres erwartet.

Weitere Risiken drohen nicht nur durch die aktuelle Eurokrise,
auch bei den staatlichen Bürgschaften für die deutschen
Banken und bei den „Bad Bank“-Schulden, verursacht durch die
WestLB und die Hypo Real Estate, können weitere Verluste nicht
ausgeschlossen werden. Laut Finanzminister Wolfgang Schäub-
le (CDU) zahlen wir zurzeit jeden Tag 100 Millionen Euro Zinsen
für unsere Staatsschulden.

Da die aktuell hohen Steuereinnahmen konjunkturell bedingt
sind, kann niemand wirklich ernsthaft davon ausgehen, dass
dieses Niveau langfristig gehalten werden kann. Wir leben trotz
guter Konjunktur auf Pump, und damit auf Kosten nachfolgen-
der Generationen.

Es ist regelrecht unverantwortlich, ohne Not, auf Kosten
unserer Kinder Steuergeschenke und Konsum in der Gegenwart
zu finanzieren. Atommüll, Erderwärmung durch Treibhausgase
und ein Rekordschuldenstand sind keine gute Mitgift für die
nachfolgenden Generationen. Mit Nachhaltigkeit hat die Politik
unserer Bundesregierung leider nichts zu tun.

Das „Obermaintagblatt” hält die aktuelle Debatte um
Steuersenkungen nicht für einen Zufall. „Just im Jahr der
Bundestagswahl 2013 soll die Steuersenkung wirksam werden,
die die Koalition überraschend aus dem Hut zaubert. Union und
FDP gedenken, auf Kosten höherer Staatsschulden ihre schlech-
ten Wiederwahlchancen zu verbessern. Und selbst wenn die
Opposition im Bundesrat das Wahlgeschenk stoppen sollte,
wäre so die alte Schlachtordnung wiederhergestellt. Hier Union
und FDP als Steuersenkerparteien, dort die böse Opposition als
Spielverderber. Irgendwie alles schon mal dagewesen.”

„FOCUS-Online”, nicht gerade als regierungskritisch bekannt,
unterstellt Kanzlerin Merkel in einem Kommentar „...erneut
Machtpolitik über wirtschaftliche Vernunft” zu stellen. Dem ist
wohl nichts mehr hinzuzufügen!

Thomas Vogt

alle MVV-

Tickets

alle MVV-
Tickets

Keine Steuersenkungen auf Kosten unserer Kinder!
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„Was steckt nur hinter diesen Abkürzungen?“ fragte ich mich
in den ersten Sitzungen, die ich im Kreise von SPD-lern erlebte.
Ich dachte mir „Das finde ich mit der Zeit schon heraus.“
Inzwischen habe ich einige Veranstaltungen der AsF besucht
und habe mich, dank SoFIA, politisch weiterentwickelt. Natür-
lich möchte ich Ihnen meine noch relativ neuen Erkenntnisse
nicht vorenthalten:

AsF bedeutet „Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer
Frauen“ und ist eine Arbeitsgemeinschaft der SPD, der alle weib-
lichen SPD-Mitglieder angehören. Die Gliederung der AsF folgt
dem Aufbau der SPD, es gibt also Bundes-, Landes- und Bezirks-
verbände. Die Bundesvorsitzende ist die in unserem Landkreis
lebende Landtagsabgeordnete Adelheid Rupp. Die AsF hat sich
vorrangig die Gleichstellung von Frauen und Männern in der
Gesellschaft zum Ziel gesetzt. Und da gibt es ja noch viel zu tun:
nach wie vor verdienen Frauen im Durchschnitt 23 % weniger als
Männer bei gleichwertiger Arbeit, sind Frauen in Führungs-
positionen seltener zu finden, dafür um so häufiger in den
Statistiken der Altersarmut und die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf wird stets als ein Problem der Mutter gesehen, selten
als Schwierigkeit des Vaters. Und deswegen wird von den AsF-
Frauen der Satz von Louise Otto-Peters aus dem Jahr 1843 noch
immer hoch gehalten: „Die Teilnahme der Frau an den
Interessen des Staates ist nicht ein Recht, sondern eine Pflicht.“ 

Mittlerweile habe auch ich den Geist der AsF kennengelernt.
Ich habe eine AsF-Bezirkskonferenz miterlebt und einen
Gedankenaustausch zum Thema „Frauen in der EU - Schlusslicht
Deutschland?“ besucht. Beide Veranstaltungen waren ausge-
sprochen informativ und es war sicher nicht meine letzte Teil-
nahme an einem AsF-Termin. Am besten gefällt mir persönlich
aber ein Angebot unserer AsF-Gruppe im Landkreis Ebersberg.
Jeden Monat organisiert Mareili Rott eine geführte Museums-
besichtigung. Da verbringt man schon einmal einen sonnigen
Freitagnachmittag in München auf den Spuren Ludwig II. und
landet am Ende in der Gruft der Jesuitenkirche St. Michael vor
dem Sarkophag von Bayerns Lieblingskönig, dessen 125-jähriger
Todestag ja am Pfingstmontag in München und am Starnberger
See feierlich begangen wurde. 

Am 15. Juli besuchen wir um 15.30 Uhr die Hypo-Kunsthalle in
München in der Theatinerstraße und werden eine Führung
durch den „Kosmos Runge, Morgen der Romantik“ genießen.
Wenn Sie uns begleiten möchten, sind Sie herzlich eingeladen.
Melden Sie sich bitte bei mir bis spätestens 10. Juli unter der
Telefonnummer 08106 / 20236. Ausnahmsweise ist hier eine
Anmeldung nötig. 

SoFIA steht für „Sozialdemokratische Frauen Interessieren
und Aufbauen“

SoFIA ist ein Qualifizierungsprogramm der AsF Bayern für
bereits politisch aktive und engagierte Frauen. Aber auch Neu-
einsteigerinnen sind willkommen. Die SPD-Landtagsabge-
ordnete Adelheid Rupp hat zum Start des Programms SoFIA
Kandidatinnen ausgesucht, die für die nächsten Kommunal-
wahlen zusätzlich qualifiziert werden sollen. Das Ziel ist, Frauen
mit den benötigten Kompetenzen für ein Amt und ein Mandat

auszurüsten. Die Schulungen von SoFIA sollen das Profil der
Teilnehmerinnen herausarbeiten und ihnen eine zusätzliche
politische Bildung vermitteln. Eine besondere Bedeutung
kommt dem Aufbau eines starken Netzwerks unter den
Teilnehmerinnen zu. Dazu organisieren die Mitarbeiterinnen
von SoFIA Seminare, vermitteln Mentoren als politische
Begleiter und laden interessante Persönlichkeiten aus Partei
und Gesellschaft zum Erfahrungsaustausch ein.

Für mich ist es spannend, den ersten Durchgang von SoFIA als
Teilnehmerin mitzuerleben. Gleich zu Beginn wurde zum Bei-
spiel eine SPD - Landeskonferenz nachgespielt. Mittlerweile
kenne ich die Unterschiede von „Kameralistik und Doppik“ des
kommunalen Haushalts, habe die nützliche Verwendung von
Facebook für die Politik kennengelernt, das Verfassen von
Pressemeldungen geübt und meine Führungstechnik am
Pferdehalfter erprobt. Besonders erfreulich war das Kennen-
lernen vieler sympathischer und engagierter SPD- Damen, der
Austausch diverser Tipps und Tricks und das Knüpfen ganz
neuer interessanter Kontakte. 

So bildet sich letztlich ein starkes Damen-Team durch SoFIA.
Wenn ich Sie auf dieses Frauen-Förderprogramm neugierig
gemacht habe, wenn Sie Interesse an ihrer persönlichen
Qualifizierung haben, dann rufen Sie mich an (08106 / 20236).
Vielleicht kann ich Sie für SoFIA begeistern und Sie an die
Organisatorinnen weiter vermitteln.

Bianka Poschenrieder

Kennen Sie SoFIA und was ist eigentlich AsF?

www.spd.de/webflow/Partei/parteimitglied-werden/3210/gastmitglied-werden
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A
uch in diesem Jahr lädt das
Gewerbeforum Zorneding zum
Bürgerfest „Zorneding feiert" ein.

Es findet am 9. Juli im "Rathauspark” und
auf den umliegenden Freiflächen statt. Es
werden sich wieder viele Zornedinger
Firmen und Vereine präsentieren, für
Speisen und Getränke ist gesorgt, es spie-
len 3 Musikgruppen bis in die Nacht und
das gute Wetter vom letzten Jahr haben
wir ebenfalls gebucht. Aber warum ver-
anstaltet gerade das Gewerbeforum
Zorneding ein solches Fest? Sollten wir
uns nicht um die Belange des Gewerbes
kümmern?

Aufgabe des Gewerbeforum Zorneding
ist „… die Förderung des örtlichen Gewer-
bes … “, so steht es in der Satzung. Dazu
bietet das Gewerbe-
forum eine Reihe von
„Plattformen” an,
sprich Marketing-
Aktionen, die alle den
Zweck haben, die
Mitgliedsfirmen zu
präsentieren und im Ort bzw. der Region
bekannter zu machen. Und natürlich ist
das Bürgerfest „Zorneding feiert” eben-
falls eine Marketing-Plattform. Durch
eine gelungene Mischung von Straßen-
fest und Gewerbeausstellung erreichen
wir viele interessierte Mitbürger. Im letz-
ten Jahr hatten wir fast 3.000 Besucher.
Diesen Erfolg verdanken wir dem großen
Einsatz unserer Mitglieder und der tat-
kräftigen Unterstützung durch die Ge-
meindeverwaltung, dem Bauhof und den
vielen Helfern aus den Vereinen. Insge-
samt haben sich mehr als 60 Zornedinger
Firmen präsentiert. Unsere Vereine haben
das Fest mit weiteren 60 Vorführungen
abgerundet. Aus der Tombola konnten
wir die Zornedinger Tafel mit 800 € unter-
stützen. 

Dies alles hat seinen Preis. Die Durch-
führung des Bürgerfestes kostet mehr als
14.000 €, die durch Standgebühren und

Werbeeinnahmen finanziert werden.
Diese Kosten müssen sich für die Teil-
nehmer natürlich rechnen. Wer kalkuliert,
welchen Aufwand jeder für sich alleine
betreiben müsste, um sich bei fast 3.000
Besuchern präsentieren zu können,
kommt schnell zum Ergebnis, dass dies
für einen allein zu viel ist. Dies geht nur
gemeinsam zu vertretbaren Kosten. Es ist
genau diese Gemeinsamkeit, die uns
erfolgreich und stark macht. Das Bürger-
fest „Zorneding feiert“ ermöglicht den
Zornedinger Firmen den unmittelbaren
Kontakt zu ihrer zukünftigen Kundschaft.

Man kann sich auch fragen, ob es sich
überhaupt lohnt, Mitglied im Gewerbe-
forum Zorneding zu werden. Gute Frage,
denn der Erfolg von Marketing lässt sich

nicht so einfach messen. Aber wer seine
Fitness verbessern will und in einem
Sportverein Mitglied wird, muss sich aktiv
beteiligen, muss üben und trainieren,
sonst erzielt er keinen Erfolg oder
Fortschritt. So ist es auch im Gewerbe-
forum: Mit der Mitgliedschaft und der
damit verbundenen Präsentation im
Internet und im „Branchenverzeichnis
Zorneding” ist zwar ein erster Schritt
getan, um im Ort bekannter zu werden.
Wer sich an keinen weiteren Aktionen be-
teiligt, bleibt hinter seinen Möglichkeiten
zurück. 

Natürlich muss nicht jede Marketing-
Initiative für jeden geeignet sein. Aber
wer mit seinem Firmenlogo auf den
Festplakaten zum Bürgerfest für sich
wirbt, ist an 14 Tagen auf 22 Plakaten an
allen wichtigen Stellen im Ort präsent.
Daran kann jeder teilnehmen. Wer im
Internet-Portal für das Bürgerfest

„Zorneding feiert” als Sponsor auftritt,
erhält für mehrere Monate eine erhöhte
Trefferwahrscheinlichkeit bei der Inter-
net-Suche. Neben der starken Gemein-
schaft sind es die Marketing-Möglich-
keiten, die das Gewerbeforum so interes-
sant machen. In diesem Jahr haben wir
eine Praktikantenbörse geschaffen, bei
der in Zusammenarbeit mit den umlie-
genden Schulen den Schülern Praktikan-
tenstellen bei unseren Mitgliedern ange-
boten werden. Auch hierüber bringen

sich Gewerbetrei-
bende wieder ins
Gespräch. Wir dis-
kutieren über Fir-
menpräsentatio-
nen im Internet,
die beispielsweise

als Interview aufgebaut sein können.
Ebenso sind Video-Clips möglich, das
Angebot der Woche oder Hinweise auf
besondere Aktionen, Termine und meh.
Weitere Plattformen sind das Zorne-
dinger Branchenverzeichnis, das im
Herbst wieder erscheint oder die geplan-
te Kino-Werbung im „Zornedinger Block”.

All diese Marketing-Aktionen entste-
hen natürlich nicht von selber. Sie werden
in den Arbeitsgruppen von interessierten
Mitgliedern entwickelt. Auf diese Unter-
stützung sind wir dringend angewiesen.
Wir brauchen die Ideen unserer Mitglie-
der und deren tatkräftige Mitarbeit, jeder
nach seinen Möglichkeiten. Nur wenn
jeder etwas Kleines dazu tut, kann etwas
Großes entstehen. Zum Beispiel ein
erfolgreiches Zornedinger Gewerbe.

Reiner Gerke, 
Gewerbeforum Zorneding

Gewerbeforum Zorneding



SPD Zorneding-Pöring Rundschau Seite 21

Bianka Poschenrieder stellvertretende
Vorsitzende der SPD Zorneding-Pöring

Mit großer Mehrheit hat die SPD
Zorneding-Pöring die Gemeinderätin
Bianka Poschenrieder zur stellvertreten-
den Vorsitzenden gewählt. Sie löst
Thomas Bittruf ab, der sein Amt aus per-
sönlichen Gründen nicht mehr wahrneh-
men kann. 

Mit Bianka Poschenrieder zieht - neben
Gudrun Pauthner - eine zweite Frau in
unseren Vorstand ein. Die Bildungspolitik
und generell Kinder- und Jugend-Themen
stehen im Vordergrund ihrer politischen
Arbeit - kein Wunder bei ihrer langjährige
Erfahrung als Elternbeiratsvorsitzende.
Sie war die Initiatorin der Kampagne zur
Abwehr einer Schülerdatenbank in
Bayern, was bis in den Landtag große
Beachtung gefunden hat.

Als Mitglied der Lenkungsgruppe Ein-
zelhandelsgutachten ist es Frau Poschen-
rieder besonders wichtig, in Pöring und
am Daxenberg eine fußläufig erreichbare
Nahversorgung zu schaffen und zu erhal-
ten. Aktuell beteiligt sie sich an der
Gestaltung des ersten Seniorentags, der
am 1. Oktober 2011 in Zorneding stattfin-
den wird. Frau Poschenrieder engagiert
sich außerdem seit langem im Energie-
Forum Zorneding (EFZ) für die Energie-
wende 2030 im Landkreis.

Mit der Wahl von Bianka Poschenrieder
kommt der Ortsverein seinem Ziel, Frau-
en und Männer paritätisch einzubinden,
wieder ein Stück näher.

Werner Hintze

Verehrte Leserin, verehrter Leser!

Sie können nicht überall sein? Die Mitarbeiter der Verwaltung
und die Gemeinderäte auch nicht! Aber gemeinsam sind wir
stärker. Teilen Sie uns bitte mit, wenn Ihnen etwas auffällt, das
im Gemeindegebiet nicht in Ordnung ist.

Dieser Zettel soll Ihnen dabei helfen. Wir kümmern uns!

o Gehweg/Straße beschädigt

o Sträucher/Bäume zurückschneiden

o Spielgerät beschädigt

o Straßenlampe beschädigt, brennt nicht

o Verkehrsschild beschädigt

o Container voll/verschmutzt

o Gully verstopft

o Sonstiges _________________________

_________________________

Wann festgestellt _________________________

Wo festgestellt _________________________

Name _________________________

Adresse _________________________

Telefon _________________________

Zettel bitte an:
Werner Hintze, Ingelsberger Weg 18, 85604 Zorneding
oder E-Mail an: fraktion@spd-zorneding.de
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B
ei Halbzeit der Wahlperiode im Ge-
meinderat hat sich die Führungs-
riege der SPD Zorneding-Pöring zu

einer Klausurtagung im Schloss Aspen-
stein getroffen. Sie hat eine Bilanz der
letzten drei Jahre gezogen und sich dann
den kommenden Aufgaben gewidmet.

Während die CSU sich nach eigenen
Angaben vorgenommen hat, „die Mei-
nungsführerschaft zurückzugewinnen”,
konnten wir feststellen: Die SPD-Fraktion
bildet eher die treibende Kraft im Ge-
meinderat. Sie stellt die meisten Anträge
und das mit einigem Erfolg. 

So war Zorneding eine der wenigen Ge-
meinden, die sich - auf Antrag der SPD -
von vornherein gegen die Laufzeitverlän-
gerung von Isar 1 gewehrt hat. Auch unser
Antrag zur Abwehr der Straßenbau-Pläne
durch den Ebersberger Forst fand eine
Mehrheit.

Neben einer Reihe weiterer Initiativen,
besonders bei Verkehrsthemen, wurde
der Bau der Dreifach-Sporthalle weiter
vorangetrieben, nicht zuletzt mit unse-
rem Vorschlag, einen anderweitig nicht

sinnvoll nutzbaren Teil des Schulsportge-
ländes für den ungedeckten Rest der Fi-
nanzierung einzusetzen. Die im Haushalt
noch geplante Kreditaufnahme ist damit
vom Tisch und die zügige Realisierung der
Sporthalle wird mehrheitlich akzeptiert.

Für die kommenden Jahre stehen be-
sonders Energie- und Umweltthemen auf
der Agenda. Bis die vom Kreis beschlosse-
ne „Energiewende 2030” Wirklichkeit
wird, müssen die Gemeinden - auch
Zorneding - noch viel tun. Geothermie

und andere, erneuerbare Energieformen
sind neben der Vermeidung von Energie-
Verschwendung die wesentlichen Punkte.

Wichtig für die SPD Zorneding ist auch
hier eine deutliche Verbesserung der Bür-
gerbeteiligung - und zwar im Vorfeld von
Entscheidungen. Denn nur, wenn Betrof-
fene Beteiligte werden, lassen sich auf-
kommende Probleme ohne größere
Reibungsverluste lösen.

Werner Hintze

www.mitmachen.spd.de

Lust auf Politik?
In unserer Mitte ist noch Platz
Wie stellen wir uns unsere Gesellschaft in Zukunft vor? 

Willy Brandt hat einmal gesagt: „Gerade wer das Bewahrenswerte bewahren will, muss verändern, 
was der Erneuerung bedarf.“

Politik lebt vom Mitmachen. Wo könnten Sie Ihre Ideen besser einbringen als bei der SPD mit ihrer 
142-jährigen Tradition. Die SPD ist die Partei der Diskussion und des Dialogs. Was andere gerne 
hämisch als ‚Zerstrittenheit‘ diffamieren, ist in Wahrheit die Stärke der SPD. Andere mögen sich demütig 
ihre Meinung verordnen lassen - wir Sozialdemokraten suchen und finden miteinander die beste Lösung in 
allen Feldern der Politik. Machen Sie mit! 

o Ich möchte regelmäßig Informationen
der SPD per E-Mail erhalten.

o Ich möchte Schnupper-Mitglied werden!
o Ich möchte Mitglied werden!

Bitte senden Sie mir ein Eintrittsformular
und Informationsmaterial zu.

Bitte kreuzen Sie das Zutreffende an und
senden Sie den Abschnitt an uns - per Fax oder per Post!

SPD-Ortsverein Zorneding-Pöring
Ingelsberger Weg 18 | 85604 Zorneding
Fax 08106-247511 | whintze@spd-zorneding.de

Name ________________________________

Straße ________________________________

PLZ + Ort ________________________________

Telefon ________________________________

Telefax ________________________________

E-Mail ________________________________

Klausurtagung 2011

v.l.: Werner Hintze, Bianka Poschenrieder, Stephan Raabe, Reiner Leonhardt, Gudrun Pauthner,
Dominik Hintze, Thomas Vogt
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Aufruf an alle Jungen und Junggebliebenen!

Unser nächster SPD-Spaziergang führt uns nach Rosenheim in den Lokschuppen!

Dort heißt es „die Zornedinger kommen“ zu einer Führung durch die Ausstellung

„Indianer - Ureinwohner Nordamerikas“

W
er meint sie nicht zu kennen, diese Rothäute, die auf gefleckten Ponys über
die Prärie reiten, dabei das blutbefleckte Tomahawk schwingen und wilde
Kriegsrufe ausstoßen. Doch das Leben der Indianer bestand in der Realität

nicht nur aus Kriegstanz, Bisonjagd und Friedenspfeiferauchen. Die wissenschaftlich
fundierte Ausstellung im Rosenheimer Lokschuppen bietet allen Besuchern histori-
sches Hintergrundwissen, porträtiert die verschiedenen Indianerstämme und zeigt
rund 700 Exponate aus 18 Museen in 9 Ländern Europas zusammengetragen.

Haben Sie Lust uns zu begleiten? 

Termin: am Samstag, den 16. Juli 2011.
Treffpunkt: um 14.45 Uhr auf dem EDEKA-Parkplatz am Herzogplatz.
Beginn der Führung: um 16.00 Uhr im Eingangsbereich der Ausstellung,

(um 15.45 Uhr Eintreffen).
Dauer der Führung: ungefähr eine Stunde.
Eintritt: bei einer Gruppe ab 12 Personen mit Ermäßigung:

5,50 € für Kinder, 9,00 € für Erwachsene;
mit Führung zusätzlich: 4,00 € (Kinder), 4,50 € (Erw.).

Anmeldung: spätestens bis zum 12. Juli bei Bianka Poschenrieder, 
Telefon: 08106 20 236.
(Anmeldung wegen der Führung unbedingt erforderlich.)

Mitfahrgelegenheit: wird natürlich ermöglicht.

Anschließend setzen wir uns im Biergarten der Brauerei Maxlrain noch gemütlich zu
einer Brotzeit oder zu einem „Powwow“ (Indianerstammtisch) zusammen, vielleicht
sogar mit Friedenspfeife.

Ya‘at‘eeh  („Ich grüße euch!“ auf Navajo)
Bianka Poschenrieder
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